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SECHS TANZSTUNDEN IN SECHS WOCHEN 
VON RICHARD ALFIERI 

 

Am Theater Neustrelitz/Neubrandenburg  
Premiere 19. Februar 2010 

Und als Neuinszenierung am Theater Freiberg/Döbeln 

Premiere  08.Oktober 2011 



Thomas Roth 

Regisseur 

 

Verdoppelte Verletzlichkeit hinter forscher Fassade von Susanne 

Schulz 

Neubrandenburg / Wo die Worte fehlen, kann der Tanz helfen - aus 

dieser Wahrheit hat der amerikanische Autor Richard Alfieri ein 

liebenswertes Zweipersonenstück gemacht, das nun auch im 

Schauspielhaus Neubrandenburg sein Publikum erobert. Die Premiere 

"Sechs Stunden in sechs Wochen" hat dort am Wochenende gehörig 

Applaus eingeheimst. 

 

Regisseur Thomas Roth, der an der Theater und Orchester GmbH schon 

ein Inszenierungsspektrum vom Klassiker (Goethes "Iphigenie", 

gekoppelt mit der des Volker Braun) über die Literaturadaption (Falladas 

"Trinker" in der ehemaligen Landesanstalt Strelitz) bis zu 

zeitgenössischen Jugendstücken (zuletzt "Hanna & Hannah") 

vorzuweisen hat, fügt nun also - erneut in Zusammenarbeit mit 

Ausstatterin Nadira Nasser - die Boulevardkomödie hinzu: Ein Stück, das 

mit schlagfertigen Dialogen unterhält und die szenischen Konfrontationen 

der beiden Protagonisten im Charakter des jeweiligen Tanzes - Swing, 

Tango, Walzer, Foxtrott, Cha-Cha-Cha, Modern - auflöst. 

 

Vor der Sehnsuchtskulisse eines endlosen, Stimmungen auch im Wetter 

spiegelnden Himmels überm Meer fristet Witwe Lily ein zum Provisorium 

gewordenes Dasein: Zwischen gewollt modernen Möbeln und 

Umzugskartons versperrt sie sich vor dem Leben, das sie doch zugleich 

vermisst.  

 

Diesen Konflikt bekommt der ins Haus bestellte Tanzlehrer schnell zu 

spüren, lange bevor sich herausstellt, dass die alte Dame keineswegs 

Unterricht, umso mehr einen Widerpart braucht.  

 

Zunächst aber hat der sich herausfordernd und jähzornig einführende 

Michael genug mit seinem eigenen Ego und Konflikt zu tun. Das 

Aufeinanderprallen zweier einander so konträrer und doch so ähnlicher 

Charaktere bietet jede Menge schauspielerisches "Futter".  

 

Da mag es Methode sein, dass Beate Biermann und Alexander Mildner 

die Dialoge sehr ausgestellt, sehr theatralisch angehen; dass 

Stimmungsumschwünge sehr unvermittelt stattfinden, weil sie sich erst 

aus später Herausgeschältem erklären lassen. Authentischer wird der 

Ton, je mehr die beiden einander (und das Publikum) hinter die forsche 

Fassade schauen lassen. Nur allmählich, meist erzwungener Maßen 

geben sie Verletzungen und Lebenslügen preis. Für beide ein 

Lernprozess, sich dergestalt zu öffnen; mit sich selber ehrlicher und mit 

dem anderen behutsamer umzugehen. 

 

Schwer machen es sich die Akteure mit der Leichtigkeit. Der Text hat so 

viele schöne mal lakonische, mal süffisante, mal schnippische Pointen, 

mal explosive und mal empfindsame Pointen, wenn etwa Michael sich 

über das "Kaff am Breitengrad der Bibelfesten" erzürnt oder Lily das 

"Verschwinden" älterer Menschen aus der öffentlichen Wahrnehmung 

beschreibt: "So lange man noch jemanden an der Hand hält, ist man 

dreidimensional. Aber alleinstehende Frauen werden unsichtbar."  

 

Wenn der Tonfall jene elegante Lässigkeit findet, wie sie die von Kirsten 

Hocke mit viel Gespür für die Atmosphäre der Szenen und das 

Miteinander der Darsteller choreographierten Tänze aufweisen, löst das 

Stück ein, was eines der trefflich ausgewählten Musikstücke verspricht: 

"The Best Is Yet To Come" - das Beste kommt noch. 

 
NORDKURIER / KULTUR, Mo 22.02.2010 
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Regisseur 

 
 
 

 
Freie Presse, 10.10.2011 



Thomas Roth 

Regisseur 

 
 
 
Sächsische Zeitung, 10.10.2011 
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Inzenierungsfotos 



FISCH ZU VIERT
Komödie von Wolfgang Kohlhaase und Rita Zimmer 

Am Theater Neustrelitz/Neubrandenburg 
Premiere 19. Februar 2010
Premiere am 25.09.2010



Thomas Roth 

Regisseur 

Lust-Spiel mit Amouren, Mord und Moritaten  

Von Susanne Schulz 

 

Etwas ist anders, bemerkt das Publikum bei der ersten Premiere der 

neuen Spielzeit im Neustrelitzer Theater. Aber ja, der neue rote 

Fußbodenbelag im Zuschauerraum fällt auf. Als sichtbarstes Zeichen all 

der Sanierungsarbeiten, die dort in diesem Sommer stattfanden, mit 

dem Parkett-Teppich und einem durch Sponsorenleistungen der 

beteiligten Firmen ermöglichten neuen Bühnenboden als Zugabe. 

Während nun die Gesellschafter weiter über die künftige Struktur der 

Theater und Orchester feilschen, wird hier glücklicherweise weiter 

Theater gespielt. Und wie! Thomas Roths Inszenierung “Fisch zu viert”, 

deren Premiere hier am Wochenende mit von Jubel und Johlen 

verstärktem Beifall aufgenommen wurde, erweist sich als Fundgrube für 

das lustvoll aufspielende Ensemble. 

“Ich erlaube mir zu bemerken”, leitet Diener Rudolf, seit Ewigkeiten im 

Dienst der Brauerei-Heckendorf-Schwestern, seine mehr oder minder 

devoten Auftritte ein. Und er erlaubt sich einiges mehr, nämlich die 

Damen an ein verfängliches Versprechen zu erinnern. Alle drei hat er 

mal mit demselben Walzer und derselben Vision glutroter Sonne überm 

Golf von Neapel rumgekriegt, alle drei haben ihn in ihrem Testament 

bedacht, doch wollen sie weder sterben noch einen Vorschuss springen 

lassen. Dass er mit Enthüllung droht, animiert sie nur zu Beratungen 

über unverfängliche Mordmethoden – doch da gedenkt der an 

zunehmenden Erkältungssymptomen leidende Erpresser ihnen was zu 

husten. Fulminant zelebriert Michael Kleinert die Ausbrüche und 

Einblicke des zum Äußersten bereiten Rudolf. Und die drei Damen vom 

Bier – Beate Biermann als mütterliche Kommandeuse, Karin Hartmann 

als Diva in den besten Jahren und Susanne Groß als jugendliche 

Schwärmerin – stehen ihm nicht nach. 

Eine charmante Ebene fügt die Inszenierung der 1968 zunächst als 

Hörspiel entstandenen Komödie von Wolfgang Kohlhaase und Rita 

Zimmer hinzu: Als “Stück im Stück” wird sie gespielt von einer 

wandernden Truppe – wo immer es gerade geht, und sei es mitten im 

Walde. Mit Alexander Mildner als Impressario, der nicht nur seine 

kapriziösen Künstlerkollegen vor Maulwürfen und Regengüssen 

beschützt, sondern auch das Publikum mit trefflichen Moritaten erfreut. 

Ausstatterin Nadira Nasser setzt die kleine Bühne in ein angedeutetes 

Birkenwäldchen zwischen Specht und Müllabfuhr; da mag manchem der 

reale alltägliche Überlebenskampf der Theater in den Sinn kommen 

und/oder auch die Grundstimmung vieler Tschechow-Stücke – nur hier 

mit sehr viel mehr Ironie als Melancholie. Erlauben wir uns daher zu 

bemerken: “Fisch zu viert” ist ein herzerfrischend unterhaltender 

Abend; ein Lust-Spiel im wörtlichen Sinne, für das allen Mitwirkenden 

der rote Teppich ausgerollt gebührt. 

Susanne Schulz 

 

Nordkurier, 27.09.2010 

 
 



 

 
      Beate Biermann (Charlotte) und Alexander Mildner (Moritatensänger) 

 

 

 

 

Cuxhavener Nachrichten 15.Februar 2011 



 

 

 

 

Karin Hartmann (Cäcilie) Beate Biermann (Charlotte) Susanne Groß 

(Clementine) Michael Kleinert (Rudolf) Foto: Joerg Metzner 

 

Inszenierungsfotos FISCH ZU VIERT von Wolfgang 
Kohlhaase und Rita Zimmer 
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TARTUFFE  

Komödie von Jean-Baptist Poquelin Moliere 
 

 

Am Theater Freiberg/Döbeln 
Premiere 03. März 2012 

!



Thomas Roth 

Regisseur 

 

 
Freie  Presse, 05.03.2012 

 
 

 
Andeas Jendrusch (Loyal), Ines Kramer (Dorine), Dorothee Kretschmar (Pernelle), Urs 

Schleiff (Tartuffe), Michael Berger (Cleante), Adam Veil (Damis), Maren Bormann(Marianne) 



Thomas Roth 

Regisseur 

 

Christian Weber (Valere), Ines Kramer (Dorine), Maren Bormann (Marianne) 
 

 

 
Döbelner Anzeiger, 05.03,2012 



Thomas Roth

Regisseur

Nordkurier, 27.9.2004



Thomas Roth

Regisseur

       Ostseezeitung 27.10 2008



Meine Stadt, mein Name ... von Susanne Schulz

Was sie wohl mal werden wollen? "Reich", sagt die eine, und die andere:

"Apothekerin". Da ist das Eis des "Fremdelns" längst gebrochen, beim

Publikum ebenso wie bei den Protagonistinnen des Jugendstücks "Hannah &

Hanna", das gestern im Schauspielhaus Neubrandenburg Premiere hatte. Als

deutschsprachige Erstaufführung kam das zuvor bereits in ein halbes Dutzend

Sprachen übersetzte Drama des englischen Autors John Retallack hier auf die

Bühne - inszeniert von Thomas Roth und ausgestattet von Nadira Nasser wie

vor zwei Jahren schon "Das Herz eines Boxers". Und diesmal wie damals

dürfte der Erfolg vor vollem Hause nicht zuletzt im Verzicht auf vordergründige

Belehrung begründet liegen. _Das ebenso erfrischende wie ergreifende

Agieren der beiden Schauspielerinnen Juliane Freistedt und Anne Kies fördert

zutage, womit sich das Stück schon Preise verdient hat, und fügt dessen

Qualitäten noch einiges hinzu. Vor allem den spielerischen Umgang sowohl mit

Klischees in Sprache und Haltungen als auch mit erzählerischen Formen bis

hin zum persiflierten "Entwicklungshelferforum". _Ausgehend von der

Verschiedenartigkeit der beiden 16-Jährigen, tritt immer mehr in den

Vordergrund, was sie gemeinsam haben an Ängsten, Träumen,

Leidenschaften. Da bringt Anne Kies hinter der Fassade der überdrehten

britischen Kleinstadtgöre Hannah, die ihr Revier markiert - Das ist meine

Stadt, meine Musik, mein Name! -, die Sehnsucht nach dem innigen

Zusammenhalt einer Familie zum Vorschein. Im Kontrast zu ihrem Traum, mal

rauszukommen aus dem heimischen Kaff, steht das Schicksal von Hanna, die

gerade erst, versteckt in einem Lastwagen, dem Krieg im Kosovo entronnen

ist. _Die vermeintlich graue Flüchtlingsmaus wird von Juliane Freistedt

ausgestattet mit der selbstbewussten Natürlichkeit eines Mädchens, dem

Begriffe wie Freiheit und Heimat - für die Engländerin diffuse große Worte - zu

existenziellen Werten geworden sind. Diese Hanna macht ihr Recht auf einen

Platz in der Welt geltend und ist damit letztlich weniger Opfer als Hannah, die

- als die Freundschaft der Mädchen sich herumspricht - zum ersten Mal in

ihrem Leben mit Anfeindungen und Angst konfrontiert wird. _Lange Zeit

machen beide ihre Verletzungen mit sich allein ab. Zunehmend eint sie nicht

nur die Begeisterung für die Hits aus der Karaoke-Maschine, sondern auch die

Unsicherheit dem jeweils Fremden und den eigenen Gefühlen gegenüber. Aus

spielfreudig überzeichneter Distanz skizzieren sie die anderen Personen:

Hannahs Freund Bull als tumben Schläger, Hannas Bruder Albin als Macho und

Hütchenspieler, Hannahs ängstliche Oma, Hannas verstörte Mutter. Absolut

plausibel erscheinen da selbst nahtlose Übergänge zwischen tiefem Leid und

jugendlichem Übermut. _Dem Bühnenbild mit Sehnsuchtsmeer nebst

abgewrackter Seebrücke genügen wenige Signale, die Umstände zu

charakterisieren: Handlungsorte und das erzwungene Verstecken, in dem

immer mehr Licht aufscheint. Auch die Veränderung, die mit den Mädchen

vorgeht, indem sie einander vertrauen und dem, was "alle sagen", misstrauen

lernen. Und Hannas behutsam entrollte Geschichte, in der das Ausgelassene

ebenso tief berührt wie das Erzählte. Für manchen Kloß im Hals sorgt dieses

Stück, beschert dem Publikum aber auch befreienden Überschwang, viele

Identifikationsangebote - und den Künstlern langen, hoch verdienten Beifall.

Nordkurier  02.02.2008



Thomas Roth

Regisseur

Neues Deutschland,  05.02.2008



Thomas Roth

Regisseur

Premiere: 01. Februar 2008 am

Theater Neubrandenburg/Neustrelitz

Und als Neuinszenierung in Koproduktion mit dem

Theater Anklam am 25.Oktober 2008

Regie: Thomas Roth



Thomas Roth

Regisseur

   Lukas Goldbach (Trent) links, Katja Klemt (Alex) rechts

BIG DEAL von David S. Craig

am Theater Greifswald/Stralsund

Premiere: 01. Oktober 2007

Regie: Thomas Roth



Thomas Roth

Regisseur

DAS KIND MIT DEM BADE AUSGESCHÜTTET
Von Anna Teuwen

Vielleicht ist Theater für Jugendliche von vornherein zum Scheitern verurteilt. Als

Zielgruppe sind sie die wohl kritischste und in ihrem Urteil gnadenloseste; selten

besuchen sie die zusätzliche Lehrveranstaltung freiwillig und pädagogisieren lassen sie

sich im Allgemeinen schon gar nicht – dabei soll gerade letzteres das übergeordnete Ziel

des Ganzen sein. David. S. Craig bedient sich in „Smokescreen“ sämtlicher Mittel, die

dennoch erfolgversprechend scheinen: Fast perfekt gelungene Imitation der

Jugendsprache, eine sympathische und kluge Identifikationsfigur, Schockelemente und

vor allem: keine pauschale Lösung.__Regisseur Thomas Roth, der das Stück in

deutschsprachiger Erstaufführung unter dem Titel „Big Deal“ am Theater Vorpommern

inszeniert, scheint wohl dennoch am Genre Jugendtheater zu zweifeln und Craigs Versuch

skeptische gegenüber zu stehen. Vielleicht aus der Angst heraus, nicht krass genug oder

zu weltfremd daherzukommen und das Stück so vor dem kritischen Blick des jungen

Publikums der Lächerlichkeit preiszugeben, verkehrt er das Problem ins Gegenteil; in der

Bemühung, den Charakteren eine größere Menschlichkeit zu geben, sie uneindeutiger,

widersprüchlicher noch zu bauen, als in der Vorlage angelegt, schüttet er das Kind mit

dem Bade aus.__Lukas Goldbach mimt überzeugend den 16-jährigen Trent, der Cannabis

dealt, von seinem Vater an die Polizei verraten wurde, von zu Hause abgehauen ist und

nun einen vom Bewährungshelfer angeordneten Termin bei der Drogenberatungsstelle

hat. Über den in der Textvorgabe eher eindimensional angelegten Charakter

hinausgehend wandelt er sich im Gespräch mit Drogenberaterin Alex (Katja Klemt)

virtuos vom verstockten Jugendlichen zum revolutionären Schwärmer, vom armen

Schwein zum Clown, vom Schüler zum Liebhaber, und schafft es, tatsächlich mit Witz

und Charme der Schublade des Klischee-Jugendlichen meist zu entgehen und potentielle

Peinlichkeiten in den Dialogen der Vorlage souverän umzudeuten. Die Figur der

Drogenberaterin – schon im Kleidungsstil irgendwo zwischen esoterisch anmutenden

Gewändern und Büromode unentschieden – kann hier jedoch nicht mithalten, sie passt

sich stark an ihre Gegenüber an und zeigt sich als Schwächere. Wenn sie zusammen mit

Trent kifft, fällt sie zurück in die Erinnerung an ihre eigene Drogenkarriere, doch dann

müssen partout Formulare ausgefüllt werden, und gegen Ende lässt sie sich plötzlich auf

eine zärtliche Umarmung ein. Über die Szenenfolge hinweg wird sie zunehmend

hysterischer, scheint weitaus gravierende Psychosen zu entwickeln als ihr Patient und

verliert vollkommen ihre Überzeugungskraft. Auch die Figur des Vaters Jeff (Lutz Jesse)

leidet unter dem Versuch Roths, die potentiell angelegten Dimensionen ihrer

Persönlichkeit auszureizen und damit zu überreizen; die Handlung weist in Folge

verwirrender Weise keinerlei erkennbare  (psycho-)logische Entwicklung mehr auf; alles

was die Figuren bereits von Beginn an auszeichnet, sind unmotivierte, selten

nachvollziehbare Gesinnungswechsel, schwankend zwischen Hypernaturalismus und

klischeehafter Übertreibung. Die verhandelten Probleme werden immer beliebiger; ob es



Thomas Roth

Regisseur

Katja Klemt (Alex) links, Lukas Goldbach (Trent) rechts

nun eigentlich um schulische Leistungen, um Drogenkonsum oder um Drogendealen

geht, um die verletze Intimsphäre des Sohns und einen Vertrauensbruch oder darum,

dass der Vater zu wenig Zeit für seinen Sohn hat, scheint unwichtig. Alles findet kurze

Erwähnung, nichts wird indes plausibel entwickelt. Zum Ende verlässt Trent, mit dem

festen Vorhaben, weiter zu Kiffen, mit Drogenberaterin Alex, die ein Surfbrett unter dem

Arm trägt, den Raum.__Jugendliche über die Auswirkungen der unterschätzten Droge

Cannabis aufzuklären, dabei weder zu moralisieren noch zu belehren. Sie mit

Realitätsnähe in den Bann zu ziehen, und so um ihre gewohnten Vorbehalte gegen diese

Art von Pädagogik zu bringen. Es sind schwierige Aufgaben, die der kanadische Autor,

Regisseur und Schauspieler David S. Craig (laut Vorwort) mit seinem Stück gelöst haben

will. Ob dies in der Greifswalder Inszenierung gelingt, ist fraglich. Zwar bleibt dem

Publikum offen, ein Urteil zu fällen – worüber, bleibt allerdings ebenfalls offen. Dass das

jugendliche Publikum über die Auswirkungen der Droge Cannabis aufgeklärt wird, ist

angesichts des Chaos in der Figurencharakteristik zu bezweifeln. Ob gewollt oder

ungewollt – vielleicht tritt hier das Ziel des Regisseurs Thomas Roth zu Tage, ein Stück

auch für Erwachsene zu zeigen – über den Szenenverlauf drücken sich immerhin am

eindrucksvollsten der psychische Zusammenbruch und die seelischen Abgründe einer

labilen Frau aus, die beständig mit ihrer Vergangenheit konfrontiert wird. Zugute halten

muss man in dieser Hinsicht, dass Roth Charaktere voller Widersprüche und Schwächen

geschaffen hat; das Resultat ist jedoch, dass die Aussagekraft auf der Strecke bleibt und

der Betrachter - welcher Altersstufe auch immer – in Verwirrung zurückgelassen wird.

Wenn es darum ging, bezüglich der Thematik keinerlei Aussage zu treffen, dann ist

zumindest dieses Konzept aufgegangen.

Theater der Zeit, 1.11. 2007



Thomas Roth

Regisseur

VON KIFFERN UND ELTERN

Von Juliane Voigt

Hanf und Kiffernebel auf der Bühne des Gustav-Adolf-Saals. Skandal? Nur

Diskonebel. Trent, der jugendliche Straffällige des neuen Bühnenstücks des

Theaters Vorpommern „Big Deal?“ ist ziemlich charmant, klug, sympathisch und

lässiger als die beiden Spaßbremsen, die ihm das Kiffen eineinhalb Stunden lang

ausreden wollen. Donnerstagabend hatte „Big Deal?", das junge Stück des

Kanadiers David S. Craig, in Stralsund Premiere.__Die Zuschauer sitzen ganz

nah dran am Geschehen, fast auf der Bühne. Nadira Nasser hat jedem

Protagonisten seine Oase zuteilt. Trent (Lukas Goldbach) mit Hängematte und

Marihuana-Wald. Dann gibt’s noch die sympathische Drogenberaterin Alex

(Katja Klemt), und auf einem Schreibtisch finden sich sehr unorthodoxe

Requisiten einer Dame vom Amt. Die auffällig die Contenance verliert, als ihr

der Kaffee ausgeht. „Die 40 Minuten mit ihrem Sohn, die werde ich schon

schaffen“, bügelt sie die Bedenken des Vaters ihres Klienten weg. Der, Lutz

Jesse, Disziplinator bis ins Mark, mischt sich holzhammermäßig immer wieder

ein. Aber als er endlich geht, sagt er zu seinem Sohn „Ich liebe Dich!“ Das sitzt.

Da ist sogar die Plaudertasche Trent mal ganz still. Inszeniert von Thomas Roth

ist das Stück in Sprache und Konfliktstoff ein Zeugnis der Gesellschaft. Eine Auf-

und Ab-Dramaturgie ohne rettenden oder tragischen Ausgang, der sich auf die

zwischenmenschlichen Crashs zwischen Eltern und größeren Kindern focussiert.

Ostseezeitung, 10.11.2007

Katja Klemt (Alex) li., Lutz Jesse  (Jeff) mi,. Lukas Goldbach (Trent) re.
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Regisseur

Nordkurier,  13./14.10.2007
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Michael Goralczyk (Jojo) links, Michael Kleinert (Leo) rechts

HERZ EINES BOXERS von Lutz Hübner

 am Theater Neubrandenburg/Neustrelitz

Premiere: 31. Januar 2006

Regie: Thomas Roth



Thomas Roth

Regisseur

Michael Kleinert (Leo)

Inszenierungsfoto

Die Deckung durchdrungen

Premiere Das Jugendstück „Das Herz eines Boxers“ am Schauspielhaus ist nicht
allein ein Generationen-Drama: Zwei Außenseiter lernen voneinander

Von Susanne Schulz

Neubrandenburg. Im Boxring ist alles aufs Existenzielle reduziert: zwei Kontrahenten
auf abgegrenztem Raum, den einer als Sieger verlässt. So lässt sich das Leben nicht
vereinfachen – und Lutz Hübners Stück „Das Herz eines Boxers“, das gestern am
Schauspielhaus Neubrandenburg Premiere hatte, ist viel näher am Leben als am
Boxring. Was der zu sozialer Arbeit verknackte Jugendliche und der weggesperrte
Altenheim-Bewohner in der Inszenierung von Thomas Roth austragen, ist kein Duell
Mann gegen Mann – jeder kämpft auch gegen sich selbst, gegen Frust und
Resignation, gegen die Wirkungstreffer, die das Leben schon gelandet hat.
Bei Jojo sind von dem Auf und Ab, das sein Name verrät, vor allem die „Durchhänger“
präsent: Er bekommt weder die erhoffte Akzeptanz in der Clique noch das Mädchen, in
das er verliebt ist. Den Mofa-Diebstahl, für den er verurteilt wurde, hat er nicht mal
selbst begangen. Nie wird er so martialisch cool sein, wie es sein Rambo-Plakat und
die Herumspielerei mit großdeutscher Symbolik vortäuschen sollen.



Thomas Roth

Regisseur

Ohnehin ist Michael Goralczyk als Jojo kein harter Typ: Die verbalen und körperlichen
Provokationen, mit denen er ins triste Dasein des alten Leo eindringt, scheinen eher
aus Langeweile genährt denn aus Konfrontationsbereitschaft. Sobald er einen Konter
erntet, bricht die Fassade zusammen. Wie sich herausstellt, kann der junge verhinderte
Held einiges lernen von dem scheinbar willenlosen Alten, der sich als ehemaliger
Boxer entpuppt. Den lässt Michael Kleinert zusehends erwachen zu einem Mann,
dessen Weisheit so „gestrig“ nicht ist über das Leben, an dessen Rand er gedrängt ist.
Zwischen den beiden Außenseitern wird mehr als ein Generationenkonflikt
thematisiert: Sie brauchen einander, wachsen an einander, täuschen einander – teils
um dem anderen oder auch sich selbst Mut zu machen.
Indem die Aufforderung, die Zukunft verdammt noch mal selber in die Hand zu
nehmen, in ironisierende Dialoge verpackt wird, vermeidet das Stück eine
moralisierende Belehrsamkeit. Und wie die beiden sich einander nähern, wie sie
einander verbal umtänzeln, um die verwundbaren Stellen zu finden, wie jeder
schließlich die Deckung des anderen durchdringt, hat viel von einem Boxkampf. Wie im
Ring sind sie von Zuschauern umgeben, doch statt eines simplen Seilquadrats setzt
Ausstatterin Nadira Nasser vielschichtig die beiden Lebenswelten in Szene. Als
schließlich alles nach Aufgeben aussieht, haben Jojo und Leo noch eine Finte parat.
Und während nach TV-Kämpfen beide Kämpfer siegesgewiss die Arme heben, bis das
Kampfgericht einen zum Verlierer macht, kann hier das Publikum ein gewinnendes
Team küren.

Weitere Vorstellungen heute und morgen sowie am 21./22. Februar und 15. März.
Kartentelefon 0395 5699832

© Nordkurier.de am 01.02.2006

Nordkurier, 01.02.2006



Thomas Roth

Regisseur

Jörg F. Krüger (Miller) links, Lutz Jesse (Präsident) rechts

KABALE UND LIEBE von Friedrich v. Schiller

am Theater Greifswald/Stralsund

Premiere: 04. Oktober 2003

Regie: Thomas Roth
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Regisseur

Hannes Rittig (Ferdinand) oben, Martha Dittrich (Luise) rechts,

Sabine Kotzur (Millerin) links

Jörg F. Krüger (Miller) links, Martha Dittrich (Luise) rechts

KABALE UND LIEBE

Inszenierungsfotos
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Nordkurier, 06.01.2004
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Ostseezeitung, 06.10.2003
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Daniel Mezger (Alik) links, Stephanie Kühn (Marina) rechts

MARINA von Wladimir Kaminer

am Jungen Theater Göttingen

Premiere: 10. Oktober 2003

Regie: Thomas Roth



Thomas Roth

Regisseur

Göttinger Tageblatt, 13.10.2003



Thomas Roth

Regisseur

Der Spiegel, 2/2003



Thomas Roth

Regisseur

Ralph Sählbrandt (Erwin Sommer)

DER TRINKER von Oliver Hohlfeld nach Fallada

Theater Neustrelitz/Neubrandenburg

Premiere: 27. Mai 2003

Regie Thomas Roth



Thomas Roth

Regisseur

Nordkurier, 22.05..2003



Thomas Roth

Regisseur

Nordkurier, 31.05.2003



Thomas Roth

Regisseur

Ostseezeitung, 31.05..2003



Thomas Roth

Regisseur

Theater der Zeit, September 2003



Thomas Roth

Regisseur

Stephanie Kühn (Nastasja)

DOSTOJEVSKITRIP  von Vladimir Sorokin

am Jungen Theater Göttingen

Premiere: 11. Dezember 2001

Regie: Thomas Roth



Thomas Roth

Regisseur

HNA,  14.12.2001



Thomas Roth

Regisseur

FAZ,  15.12.2001



Thomas Roth

Regisseur

HAMLETMASCHINE von Heiner Müller

Theater im Tacheles, Berlin

Premiere: 22. Juni 2000

Regie Thomas Roth



Thomas Roth

Regisseur

Stephanie Kühn (Ophelia) links,  Matthias Hille (Hamlet) rechts

HAMLETMASCHINE

Inszenierungsfoto



Thomas Roth

Regisseur

Berliner Zeitung, Nummer 146, 26.06.2000



Thomas Roth

Regisseur

taz, 26. 06. 2000



Thomas Roth

Regisseur

Petra Felgenträger (Gertrud) links, Matthias Hille (Hamlet) rechts

HAMLETMASCHINE

Inszenierungsfoto



Thomas Roth

Regisseur

Theater der Zeit, Oktober 2000



Thomas Roth

Regisseur

Timo Semik, (Beamter) li., Stephanie Kühn (Engel) re.

TOTER WINKEL nach Fjodor Dostojevsky

Studio 117, Berlin

Premiere: 17. März 2000

Regie: Thomas Roth



Thomas Roth

Regisseur

Die Welt, 21.03.2000



Thomas Roth

Regisseur

Stephanie Kühn (Klytainmnestra) links, Matthias Hille (Agamemnon) links,

Timo Semik (Bote) rechts

AGAMEMNON von Kelling nach Aischylos

sophiensaele  Berlin

Premiere: 18. Dezember 1997

Regie: Thomas Roth



Thomas Roth

Regisseur

taz, 19.03.2000



Thomas Roth

Regisseur

Dresdner Neueste Nachrichten,  03.04.1999



Thomas Roth

Regisseur

Sächsische Zeitung, 31.03.1999



Thomas Roth

Regisseur

Der Tagesspiegel, 04.01.1998



Thomas Roth

Regisseur

 Stephanie Kühn in La Casa

LA CASA nach der TODESANZEIGE von Heiner Müller

sophiensaele Berlin

Premiere: 14. Oktober 1997

Regie Thomas Roth



Thomas Roth

Regisseur

Göttinger Tageblatt, 08.10.2001



Thomas Roth

Regisseur

Täglicher Anzeiger, 11.10.2001



Thomas Roth

Regisseur

Stephanie Kühn (Der Tod) Uwe Schmieder, (Parisval), Matthias Horn (Lanzelot) Kathleen Monden (Gwennyfar)
Matthias Hille (Prospero), Susanne Truckenbrodt (Inzgane) von links nach rechts

DIE MASKE DES ROTEN TODES nach E.A.Poe

Wasserspeicher am Prenzlauer Berg

Premiere: 23.11.1994

Regie: Thomas Roth



Thomas Roth

Regisseur

MASKE DES ROTEN TODES

Inszenierungsfoto



Thomas Roth

Regisseur

Theater der Zeit, Dezember 1994



Thomas Roth

Regisseur

Theater der Zeit, Dezember 1994

MASKE DES ROTEN TODES

Inszenierungsfoto



Thomas Roth

Regisseur

Susanne Truckenbrodt (Koch) li., Stephanie Kühn (Mädchen) halbli.,
Uwe Schmieder (Büsching) halbre., Kathleen Monden (Frau Kaumann) re.

FATZER von Bertolt Brecht

Kulturbrauerei, Berlin

Premiere: 27. November 1992

Regie Thomas Roth



Thomas Roth

Regisseur

The Herald, 24.08.93



Thomas Roth

Regisseur

Berliner Zeitung, 01.12.1992



Thomas Roth

Regisseur

Nesawisimaja Gaseta, 13.08.93



Thomas Roth

Regisseur

Übersetzung de Kritik aus der Nesawisimaja Gazeta, 13.08.93

Übersetzung: Wladimir Kaminer



Thomas Roth

Regisseur

Stephanie Kühn (Amme) rechts,

Susanne Truckenbrodt (Königin) links

Das Orphtheater bei Proben zu

Psappha Epiphanis

SERKOLO und PSAPPHA EPIPHANIS

Inszenierungs- und Probenfotos



Thomas Roth

Regisseur

Uwe Schmieder, Chris Lopatta, Bärbel Jogschies, Martina Eitner, Matthias Horn (von li. nach re.)
 Als Schulklasse in Mauser

MAUSER von Heiner Müller

 Theater Greifswald

Premiere: 31. Juni 1991

Regie: Thomas Roth



Thomas Roth

Regisseur

Theater der Zeit, August 1991
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